
M a c h e r  T a g b l a t t .  a

R edac tion  und E x p e d itio n : Bahnhofgaffe Nr. 15.

_ _  _ P r ä n u m e r a t i o n s p r e i s e :  ^  ,  a r\ ? " ^ r t i o n  S V r e i s e :  E i n -  .  „  r

131. f c s a i K :  Dmslaa. 10. "sunt 1879. — Moraen: Barnabas. I Z.^abraNr. 131. Dinstag, 10. Juni 1879. —  Morgen: Barnabas.
M i t  der P o s t: S a n , j ä h , f l .  12. u

J n s e r t i o n S p r e i s e :  E i n -  V S * » » »
P e ü tz e i le  & 4 kr.,  bei 1  O  

h olnngen ü 3 t r .  A n -  A  - N i l l / l l l .  
zeigen b i s  5 Z e i le n  20 kr. u

Vor den Reichsrathswahlen.
Parteitage, Wahlprvgramme, Wahlaufrufe, 

Rundschreiben an die Wähler, Rechenschaftsberichte 
vormaliger Abgeordneten und Kandidatenreden 
stehen auf der Tagesordnung.

Am 8. d. fand in St. Pölten der nieder« 
österreichische Parteitag statt. Aus dem vou 
der Versammlung genehmigten Wahlaufrufe citie- 
ren w ir folgende Stellen:

„Obenan steht die Verfassung, die Quelle 
unserer Rechte. W ir haben sie in hartem Kampfe 
uns erhalten, sie muß uns heilig sein. Sie hat 
die edelsten Keime, die gehegt und gepflegt werden 
sollen. Aber kein Menschenwerk ist vollkommen. 
So wie vor sechs Jahren die Befreiung des 
Reichsraths von beit Launen der Landtagsmajo­
ritäten durch die Einführung der direkten Reichs- 
rathswahleu auf verfassungsmäßigem Wege voll­
zogen wurde so wird auf demselben Wege all­
mählich der Uebergang der gekünstelten sogenannten 
Interessenvertretung in eine wahre V o l k s v e r ­
t r e t u n g  erfolgen, und ist der nächste günstige 
Augenblick in dieser Richtung energisch zu benützen.

Dringend und unausschieblich ist die Aeude- 
ruug jener bestehenden Einrichtungen, welche in 
den allerwichtigsten Fragen, wo es sich um die 
Geld- und Blutsteuer und die Wahrung uuserer 
w i r t s c h a f t l i c h e n  I n t e ressen  gegenüber 
dem Anslande handelt, die gewählten Vertreter 
der österreichischen Steuerträger zur Ohnmacht 
verdammen und dem Volke nur einen scheinbaren 
Einfluß auf diese Angelegenheiten gestattet. So 
lauge die Delegationen bestehen und so zusammen­
gesetzt sind, daß die Mehrheit der österreichischen 
Abgeordneten in der österreichischen Delegation 
selbst durch nichtgewühlte Mitglieder und die 
Mehrheit der ganzen österreichischen Delegation 
durch die ungarische überstimmt werden kann, so 
longe solche Körperschaften die Höhe des Heeres- 
Anfwaitdes festsetzen und über die a u s w ä r t i g e  
P o l i t i k  entscheiden, so lange ist das österreichische

Volk ohne entscheidenden Einfluß auf sein Geschick 
und ist jeder Versuch, unsere wirtschaftliche Lage 
zu verbessern und unfern Staatshaushalt in Ord­
nung zu bringen, vergeblich. Diese Reform muß 
daher sofort auf die Tagesordnung gefetzt und 
ihre Durchführung durch alle verfassungsmäßigen 
M ittel angestrebt werden.

Sparsamkeit in allen Theilen des S t a a t s ­
haush a l t es ,  insbesondere aber in den unpro­
duktiven Auslagen, ist ein oberstes Gebot in 
unserer Lage. M it Entrüstung weisen w ir die 
verleumderische Zumnthung zurück, als ob wir 
Oesterreich wehrlos machen wollten. Aber ohne 
die Wehrhaftigkeit eines Staates, der nicht auf 
Eroberungen ausgehen w ill, zu beeinträchtigen, 
können und müssen durch Aeitbernngen der Wehr* 
Verfassung, durch Herabsetzung der Dienst- und 
Präfenzzeit und vor allem durch gute ökonomische 
Gebahmng Millionen und Millionen erspart 
werden.

Hand in Hand damit muß eine solche 
S t e u e r r e f o r m  gehen, welche durch eine ge­
rechtere Vertheiluug der Steuerlast diejenigen zur 
Steuerleistung heranzieht, welche sich derselben 
bisher zu entziehen wußten.

Dazu ist aber unbedingt eine f r i ed l i che  
P o l i t i k  nöthig — eine Politik, welche Erobe­
rung und Erweiterungen des Staatsgebietes, wo­
durch fernere unabsehbare finanzielle und politische 
Gefahren heraufbefchworen würden, zurückweift.

So lange in unsenn alten Vaterlaube noch 
so viel Nützliches und Nothwenbigcs znr Hebung 
ber Lanbwirthfchaft und der Gewerbe zu thuit ist, 
fo lange uns die leere Staatskasse entgegengehalten 
wird, wenn es sich um die Erbauung einer Eisen­
bahn handelt, welche nicht dem Griutbungsschwiit- 
bel, sondern dem Aosatz heimischer Produkte dienen 
soll, fo lange dürfen w ir nicht den Steuergulden 
und das ausgeliehene Geld nach fernen Ländern 
tragen, von denen wir noch gar nicht wissen, 
wem sie einst gehören werden.

Die beste Verfassung ist werthlos, wenn das

Volk nicht lernt, von ihr und von den durch sie 
eingeräumten Rechten guten Gebrauch zu machen. 
Das setzt aber voraus, daß die Bildung in allen 
Schichten des Volkes gehoben wird, und das 
nothwendige, wenn auch langsam wirkende M ittel 
hiezu ist die Schule. Darum muß au den Grund­
sätzen des Volksschulgesetzes festgehalten 
werden. Dieses Festhalten schließt aber nicht aus, 
ja fordert sogar, daß bei der Ausführung der 
Schulgesetze mit Klugheit und rücksichtsvoller 
Schonung vorgegangen werde. Was die Volks­
schule vorbereitet hat, das muß durch praktische 
laudwirthschaftliche unb gewerbliche Fachschulen 
ergänzt werben."

Dieser Wahlaufruf erfährt vonseite offiziöser 
Blätter abfällige Kritik. Die „Presse" bemerkt, er 
fei keineswegs von jenem Maß ruhiger Erwägung 
durchdrungen, die angesichts der Wahlcampagne 
mehr als je noththut; er verlange die Umgestal­
tung der Vertretung des Abgeordnetenhauses, 
Abänderung des Delegationsinstitntes, Einführung 
des allgemeinen Wahlrechtes, Personalunion, Auf­
lassung der bosiiisch-herzegowini'schen Oceupation 
und noch andere Dinge, an deren Bestand derzeit 
zu rütteln nicht räthlich erscheint.

Die politische Lage in Deutschland.
Nach Bericht der Berliner „National-Ztg." 

hat sich die Stellung der liberalen Partei in 
Deutschland verändert, aber nicht verschlechtert. 
Das genannte B latt schreibt: „W ir sind eilte Partei 
ber Minorität und infolge dessen der Opposition ge­
worden. Darin liegt keine Verschlechterung. Jeder 
Partei ist es nothwendig, baß sie vou Zeit zu 
Zeit in bie Minorität versetzt wirb. Von dem 
constitutionellen, von dem parlamentarischen Leben 
ist es unzertrennlich, daß die Majoritäten wech­
seln. So wie es dem menschlichen Körper vor­
geschrieben ist, sich abwechselnd in dem Zustande 
bes Wachens unb in dem des Schlafes zu befinden, 
so ist es für eine gesunde Partei nothwendig, sich

Feuilleton.

Türkische F r e i m a u r e r .
(Schluß.)

Zu Beginn des Monats April 1877 hatten 
sich die sieben „Brüder" jener Freimaurerloge, 
der auch der Ex-Sultan Murad angehörte, nahezu 
alle Abende versammelt, um über ihre Absichten 
und deren Ausführung schlüssig zu werden. Die 
Orbre, die zn diesen Sitzungen ausgegeben wurde, 
geschah in Form ber gewöhnlichen Einlabungen 
zur „Logenarbeit". Die Betheiligten mußten bas 
Gelöbnis ber Verschwiegenheit ablegen, ein Ge­
löbnis, bas sich sogar aus alle übrigen Brüber 
der Loge erstreckte, da man auf alle Fälle sicher 
gehen wollte. Das Ziel ber Unternehmung lag 
fln t vor: bie Befreiung bes Ex-Sultans. We­
niger klar waren ben Verschwörern bie Mittel 
und Wege, mit welchen und ans welchen sie dieses 
Ziel unfehlbar erreichen könnten. Scalieri meinte, 
man solle auf eine noch näher zu präcisierettde

Weise in den Palast einteiligen, womöglich in 
den ersten Abendstunden, den Befreiten fodattit 
auf eine Segelbarke bringen, die sofort in das 
Marmara-Meer hinaussteuern sollte.

Diese Segelbarke, von einem griechischen 
Kapitän und Gesinnungsgenossen befehligt, war 
bereits gemiethet itnö deren Befehlshaber in das 
Geheimnis eingeweiht. Einmal in Freiheit ge­
bracht, fotlte Murad unweit Gallipoli ans Land 
gesetzt werben, ben Chersounes bei Bulair uevtleibet 
bis znr Saros-Bucht zurücklegen unb bort bie 
Ankunft ber Segelbarke ablvarten. Man fürchtete 
nämlich — uni) dies mit Recht, — daß trotz ber 
15 bis löStuitben Vorfprnng, welche bie Barke 
bei günstigem Winbe gewinnen könnte, die Auf­
deckung der Flucht Murabs auf telegrafischem 
Wege auch nach den Dardanellenschlössern mit 
entsprechenden Weisungen bekanntgegeben werden 
dürfte. Dann war diese „Contrebande" nicht mehr 
burchzuschmuggeln. Ohne ihn aber würbe bie 
Barke bie Darbanellen ungehinbert passiert unb 
in ber Bucht vou Saros ben Flüchtling mit 
seinen Begleitern wieber an Borb genommen haben.

Das ganze Projekt erscheint schon in bieser 
Fassung höchst abenteuerlich; es sollte sich aber 
noch viel abenteuerlicher in seiner ersten Ausfüh­
rung gestalten. Am 15. April war alles zu bem 
geplanten Complott vorbereitet. Scalieri unb seine 
sechs Genossen bestiegen unweit bes Galata-Serajs 
in Pera zwei geniiethete Wagen, bie sie in die 
Nähe des Schlosses von Tscheraghan brachten. 
Erwähnt muß werden, daß schon unter Abdul 
Aziz eine größere Expr^riation aller im Bereiche 
des Palastes liegenden Bauten stattgefunden hatte. 
Bei dieser Gelegenheit wurde auch ein unter- 
«bischer Gang (bereit es unter ben beiben Palais 
vou Dolma-Bagdsche und Tscheraghan übrigens 
mehrere gibt), der die Straße nach Ortakoj kreuzte, 
unvorsichtigerweife crfchloffeit und kurz hierauf 
nur nothdürftig vermauert. Ein Freund Scalieri's, 
einet der früheren Hilfsarbeiter des Palastarchi- 
teften Serkis Bey, der in unmittelbarer Nachbar­
schaft dieses Platzes wohnte, hatte Kenntnis von 
der Lage der Vermauerung und ermangelte nicht, 
dieselbe den Verschworenen zn bezeichnen.

Nun war durch diese Kenntnis der Erfolg



abwechselnd in der Minorität und in der Majo^ 
rität zu befinden. Der Schlaf zur rechten Zeit ist 
ein ebenso normaler und gesunder Zustand wie 
die wachsame Thätigkeit. Ungesund ist allein der 
Mittelzustand zwischen den beiden, das Schlaf­
wachen. das Traumleben. Eine Partei muß ent­
weder in der Majorität sich befinden und dann 
auch darauf halten, daß ihr der gebührende Ein­
fluß auf die Gesetzgebung und die Leitung der Ge­
schäfte gewährt wird, oder sie muß sich in der 
M inorität befinden und dann jedes Versuchs, mit 
den Machthabern zu paktieren, sich enthalten, viel­
mehr ihvc Pflichten in der Opposition erfüllen, 
ihre Kraft in der Kritik und in der Entfaltung 
ihrer Prinzipien suchen. Darin, daß w ir zu einer 
M inorität geworden sind, finden wir keine Ver­
schlechterung. Wirklich verschlechtern würde sich 
unsere Stellung erst dann, wenn wir den Versuch 
machten, uns in Täuschungen darüber einzuwiegen, 
daß w ir jetzt zur Minorität und zur Opposition 
gehören, wenn wir den Versuch machten, uns 
einer Regierung als Stütze anzubieten, die unsere 
Unterstützung zurückweist. Darin, daß wir aus 
einer Majorität zur Minorität geworden sind, 
finden w ir gar keine Veranlassung zur Trauer. 
Wenn durch unsere Ausführungen in den letzten 
Monaten zuweilen ein sehr ernster Ton durchgmg, 
so hatte derselbe seinen Anlaß nicht in der Sorge 
um das Schicksal unserer Partei, auf welche die 
Ereignisse der letzten Monate nur läuternd und 
fördernd einwirken können, sondern in der Sorge um 
das Vaterland, dessen Geschicke w ir in den Hän­
den der jetzt zur Majorität gewordenen Eoalition 
nicht wohl aufgehobsn finden."

Politische Uebersicht.
Vorgestern haben in Wien die K o n f e r e n ­

zen zwischen den beiderseitigen Finanzministern 
Pretis und Szapary und den Handelsministern 
Chlnmecky und Kemeny begonnen. Es wurden, 
Wie die „B .-K  " meldet, Besprechungen über die 
Feststellung der Detailbestimmungen bei Durchfüh­
rung der Einbeziehung Bosniens, Dalmaziens und 
Istriens in das allgemeine Zollgebiet gepflogen. 
Es handelte sich namentlich um die Feststellung der 
Zollmanipulation und um die Lösung der Ver­
zehrungssteuer-Frage.

Gestern hat der deutsche Reichstag 
seine unterbrochene Thätigkeit wieder ausgenommen. 
Das Parlament hat nebst dem Zolltarif und 
der Steuervorlage noch folgende Agenden zu 
erledigen: den Rest der Gebührenordnung für die 
Anwälte, die verschiedenen Justngesetze, den Ent­
wurf über die Abänderung der Gewerbe-Ordnung, 
das Gesetz über eine statistische Warengebühr, ferner 
den Bericht der Wucherkommission, den Bericht 
der Gewerbe-Ordnungskommission über die Au-

noch lange nicht garantiert. Man wußte wol, 
wo man hineinschlüpfen würde, nicht aber, wohin 
der unterirdische Weg unsere Abenteurer bringen 
sollte. Auch in dieser Richtung half der oben­
erwähnte Vermittler bestens ab, denn er besaß 
gieße Lokalkenntnis im Palais und entwarf Sca- 
lieri und seinen Komplicen einen förmlichen Plan 
jenes Weges, den sie einschlagen müßten, um an 
ihr Ziel — zu den Wohnräumen Mnrads — zu 
gelangen. Eine Garantie konnte er freilich nicht 
übernehmen, die nämlich, ob die Eindringlinge die 
Thüre jenes Kellers unverschlossen finden würden, 
nach welcher der Gang führte.

Genug, die Genossen Scalieri's machten sich 
mt die Arbeit und nachdem der Eingang frei ge­
macht war, drangen sie, mit Blendlaternen ver­
sehen, vorsichtig in dem unterirdischen Gange vor. 
Auch der bewußte Keller war glücklich erreicht, 
die Thüre desselben aber, wie vermuthet, fand 
man verschlossen. Sie mußte förmlich erbrochen 
werden, und es ist wunder zu nehmen, daß in 
der Nachbarschaft das Geräusch, welches diese 
Procedur hervorrief, nicht vernommen wurde. Ehe

träge, die Jiimmgs- und die Theaterfrage be­
treffend, sowie die über die Wanderlager und die 
Warenauktionen, mehrere Berichte der Wahl- 
prüfungs- und der Petitionskommission, und vom 
Bnndesrathe werden noch eingebracht: das Ver- 
fassuugsgesetz für Elsaß-Lothringen sowie der Ent­
wurf betreffs Ankaufs des Palais Raczynski für 
den Bau des Reichstagshauses.

Fürst B i smarck  wird eine gemeinsame 
europäische Ueberwachung der egypt ischen An­
gelegenheit proponieren, Rußland und Oesterreich 
sollen hiemit einverstanden sein.

Zwischen R u ß l a n d  und L> er bien wurde 
eine Handels- und Zollkonvention provisorisch auf 
ein Jahr abgeschlossen.

Das Constitutionsstatut für Ost rumel ieu 
enthält nicht weniger als 1132 Artikel. Glück­
liches Land!

Tagesneuigkeiten.
— Verbotene Versammlung.  Das 

Meeting, welches in Angelegenheit der Jneorporie- 
rung der Militärgrenze am 8. d. M. in Brod ab­
gehalten werden sollte, wurde von der Grenzbehörde 
untersagt. Die Veranstalter wollen nun dasselbe 
nach Füiiskirchen verlegen. Ein Telegramm meldet, 
daß Magistrat und Stadtrath von Brod durch das 
Agramer Generalkommando aufgelöst und ein Grenz- 
verwaltnngs-Lientenant zum k. Kommissär für Brod 
ernannt wurde.

— E in  Kunstwerk. Der „DeutschenZtg." 
wird aus St. Pölten geschrieben: „Der hiesige 
Uhrmacher Johann Denwagner hat kürzlich vom 
Kaiser die goldene Medaille für Kunst und Wissen­
schaft erhalten, eine Auszeichnung, wie sie bisher 
wol noch selten einem österreichischen Uhrmacher 
zntheil geworden ist. Der genannte Uhrmacher 
hatte dem Kaiserpaare folgende Kunstgegenstände ge­
widmet: zwei Rosen, eine stehende zur Zierde des 
Schreibtisches für den Kaiser, und eine andere, mit 
einer Busennadel versehene, zum Brustschmuck für 
die Kaiserin. Durch einen Druck an der Rose wird 
ein äußerst sein und sinnreich construierter Mecha­
nismus in Thätigkeit gesetzt, die Blätter verschiebe» 
sich und auf dem Grunde der Blume erscheint ein 
niedliches Uhrwerk, welches, ohne daß man es je 
aufzuziehen braucht (?), stets im Gange ist. Die 
Herstellung dieses Kunstwerkes erforderte lange und 
sehr mühevolle Arbeit."

— E in  kühner Sprung.  Ein Amerikaner, 
Namens Harnion Peer ans Tecterville, Ontario, 
unternahm am 21. Mai das Wagestück, von der 
Mitte der Niagara-Brücke in den 192 Fuß unterhalb 
befindlichen Strom hinabzuspringen. Sein Ober­
körper steckte in einem Apparat, der den Zweck hatte, 
ihn beim Sprnnge in den Stand zu setzen, sein

die Verschwörer sich aus dem Kellergeschosse ent­
fernten, nahmen sie noch eine höchst abenteuerliche 
Maskerade mit sich vor. Schon beim Vordringen 
durch den unterirdischen Gang hatten zwei der 
Verschworenen zwei große Packete mitgeschleppt. 
Diese Packete enthielten nichts Geringeres, als sieben 
complette türkische Frauenanzüge, Feredschis und 
Jaschmaks (Ueberwurf und Schleier), Saffian­
stiefelchen u. dgl. m.

Diese tolle Maskerade dürste kaum geeignet 
gewesen sein, die Verschworenen vor Entdeckung 
zu schützen. Es hätte nicht erst des Scharfblicks 
eines Eunuchen bedurft, um hinter diesen Ver­
hüllungen alles andere, als Damen aus dem 
Harem des Ex -- Sultans zu erblicken. Hoch­
gewachsene , kernige Gestalten, die sich in dieser 

. Vermummung höchst unbehilflich bewegten, dazu 
, eine gewisse Befangenheit im Auftreten, die schon 

die Situation, in der sich die Abenteurer befan­
den, an sich mit sich brachte — das alles mußte 
notwendigerweise zur Entdeckung führen.

Zum Ueberfluß verloren Scalieri und feine 
Genossen, nachdem sie den ersten großen Gang

Gleichgewicht zu behaupten. Außerdem trug er einen 
großen Schwimmgürtel um die Hüfte. Der Sprung 
nahm etwa vier Sekunden in Anspruch. Er sank, 
nachdem er das Wasser berührt, circa 11 Fuß, eine 
Unterströmung im Flusse warf ihn auf den Rücken 
und trug ihn etwa 50 Fnß entlang, worauf er an 
die Oberfläche gelangte, nachdem er zwei Minuten 
unter dem Wasser gewesen. Ein bereitgehaltenes 
Boot nahm ihn auf und brachte ihn nach dem Ufer, 
wo etwa tausend Menschen das kühne Abenteuer 
beobachtet hatten. Peer gedenkt sein Wagestück am 
4. Ju li zu wiederholen.

Loirat-undProvin)ial-I,ngelegenheiten.
— (Kaiser l i cher  Gnadenact. )  Der 

Kaiser hat sich über Bericht des hiesigen Männer­
strafanstaltsdirektors Herrn Dragit bestimmt gefun 
den, dem Johann GregoriL, jenem Sträflinge, wel­
cher vor kurzem durch Muth und Entschlossenheit 
einen hiesigen Offizier aus Lebensgefahr rettete, den 
Rest der Strafzeit, die erst am 19. November 1880 
abgelansen wäre, in Gnaden nachzusehen.

— (Danzers  Orpheum.)  Nicht weniger 
als 24 Mitglieder aus Danzers Orpheum in Wien 
werden heute in Laibach eintreffen und am Mittwoch, 
Donnerstag und Freitag — 11., 12. und 13. d. M. 
— unter der Direktion des Herrn Franz Kriebaum 
int Garten der Casinorestanration in Laibach Pro- 
dnctionen veranstalten. Unter den Künstlern dieser 
in Wiener und Grazer Blättern gerühmten Gesell­
schaft befinden sich die Konzertsängerin und Contra- 
Altistin Fräulein Lina Walter-Ernest, die Wiener 
Lokalsoubrette Frl. Mcuiettn, die englische Sängerin 
und Tänzerin Miß Käthe Sandlet), der Violin­
virtuose Herr John Price, die Jongleurs Gebrüder 
Adriait und Pierre Price, der Negerkoiniker M t 
W. Conrich, der berühmte Athlet Mr. Charles Ernest, 
der Wiener Gesangskomiker Herr Franz Kriebaum 
und die sechs „Glockenkvnzert"-Mitglieder der Fa­
milie John Price. Die Productionen des OrpheumS 
Danzer erfreuten sich in letzter Zeit, namentlich in 
Graz, eines zahlreichen Besnches und immensen 
Beifalles. Das Programm dieser Künstlergesellfchast 
bewegt sich auf solider Basis. Die Unternehmung 
hofft in der Erwägung, als die Tagesregtekosten eine 
namhafte Höhe erreichen, auch in Laibach auf eilten 
recht zahlreichen Besuch der signalisierten drei Vor­
stellungen.

— ( De r  gestrige SSieh markt  in L a i ­
bach) verlies in jeder Beziehung flau, es standen 
kaum 200 Stück Rinder und 100 Pferde von min­
derer Qualität auf dem Marktplatze, der Verkehr 
war demnach ein sehr matter.

— ( A n s  dem Vereins leben. )  Der 
Spar- und Vorschnßverein in Laibach hält am 
18. Juni t. I .  eine Generalversammlung ab.

zurückgelegt hatten, alle Geistesgegenwart, und 
noch viel schlimmer stand es mit ihrer Orientie­
rungsgabe. So rannten sie dem Verderben direkt 
in den Rachen, indem sie nämlich zunächst in ein 
Zimmer eindrangen, wo sichs eine Anzahl schwar­
zer Diener eben bei Mokka und Zigarrette gütlich 
that. Das Erstaunen dieser Leute über den uner­
warteten Abendbesuch war groß, nicht minder aber 
dasjenige der Eindringlinge über die Gesellschaft, 
in welche sie gerathen. Augenblicklich war die 
Thüre wieder geschlossen, die sofort als Männer 
erkannten Masken umzingelt, und es wäre ihnen 
wahrscheinlich höchst schlimm ergangen, wenn einer 
der Eunuchen nicht Scalieri, mit dem er früher 
häufig verkehrt hatte, erkannt haben würde.

Von jenem befragt, was er und die Seinen 
hier suchten, antwortete Scalieri frank und frei, 
daß er die Absicht gehabt habe, den Ex-Sultan 
zu befreien. Der Eunnche erstaunte billig über 
dieses Geständnis, lieber den Spaß ging abev 
die Zumuthung, welche Scalieri in seiner roman­
tischen Verrücktheit an jenen stellte und die dahin 
ging, daß der Diener seinen Arm der edlen Ab*



— (Grunds t eue r - Regu l i e r ung . )  Im  
Monat Mai I. I .  wurden int Rayon der Grund­
steuer - Landeskommission für Krain folgende Ein­
schätzungs-Ergebnisse erzielt, und zwar:

A. Sn der Einschätzung der ökonomischen 
K u l t u r e n :

Jni Bezirke
Gottschee 13 Gemeinden mit 44367 Parzellen,
Rudolfswerth 13 „ „ 24027
Adelsberg 7 „ „ 17748
Tschernembl 4 „ „ 15304 „
Loitsch 12 „ „ 11468 „
Laibach (Land) 9 „ 11135 „
Gnrkfeld
Krainburg
Stein
Littai

9
12
13

6

10902
10319
8552
8383

zusammen 98 Gemeinden mit 162205 Parzellen.
B. I n  der de f i n i t i v en  Einschätzung des 

Wa ld l andes :
Im  Bezirke

Laibach (Land) 14 Gemeinden mit 20460 Joch,
Krainburg 15 „ „ 12736 „
Gottschee 15 „ „ 11360 „
Rudolfswerth 11 „ „ 9014
Gurkfeld 7 „ .. 8631
Littai 7 „ „ 7136
Adelsberg 4 „ „ 195

zusammen 73 Gemeinden mit 69532 Joch.
— ( D e r  hierstädt ische S a n i t  äts-  

bericht) bringt Nachricht, daß im Verlaufe des 
Monats A p r i l  l. I .  der Krankenstand ein sehr 
bedeutender war, hervorragend Katarrhe, Entzün­
dungen, Diphtheritis und Masern. Auch die 
Sterblichkeit war eine ziemlich hohe, es starben 
92 Personen, darunter 48 männlichen und 44 
weiblichen Geschlechtes, 56 Erwachsene und 36 
Kinder; der Deutlichkeit nach: im Landes-Zivilspitale 
37, im Kinderspitale 2, in der inneren Stadt 17, 
Petersvorstadt 5, Polana 13, Kapuzinervorstadt 7, 
Gravischa 4, Krakan 3, Tirnau 4 Personen. Im  
Landes-Zivilspitale wurden 685 Kranke verpflegt, 
hievon 251 entlassen. In  die Irrenanstalt wurden 
8 Geisteskranke ausgenommen. Im  Garnisonsspitale 
befanden sich 167 Kranke, hievon genasen 74 und 
starben 2.

Zur Hebung der Holzindustrie.
(Schluß.)

Eine fernere, nicht unwichtige Mission des 
technologischen Museums in didaktischer Richtung 
besteht darin, daß es berufen wäre, für die Weiter­
bildung der Lehrer und Leiter der Fachschulen und 
Lehrwerkstätten in Wien und in den Provinzen

thätig zu sein. Durch Delegierung der einen oder 
anderen Lehrkraft von den bestehenden Schulen für 
Holzindustrie nach Wien, etwa auf die Dauer eines 
Jahres, um die Kurse an dem technologischen Ge­
werbemuseum zu hören, in den Laboratorien und 
Versuchsanstalten zu arbeiten u. s. w., dies wäre 
ein Mittel, die in den Provinzen exponierten, viel­
leicht bei der Ernennung völlig aus der Höhe ihrer 
Aufgaben stehenden Lehrkräfte vor dem so schwer 
zu vermeidenden Rückgänge zu bewahren.

Die große Schwierigkeit, auf den technischen 
Gebieten genügend ausgebildete Lehrkräfte zu er­
langen, würde durch das technologische Museum be­
seitigt, indem gerade dieses die technische Ausbil­
dung von Werkmeistern und Lehrkräften zu über­
nehmen hätte.

Damit im Zusammenhänge steht die weitere 
Aufgabe des technologischen Gewerbemufeums, für 
alle Kategorien von bestehenden Schulen Suiten 
von technischen Lehrmitteln und Demonstrations- 
Objekten zu schaffen. Wenn man einmal daran 
gehen wird, auch für die Volksschulen zum Behuse 
des Anschauungsunterrichtes Sammlungen von Roh­
stoffen, Halbfabrikaten, Produkten, Werkzeugen und 
dergleichen anzulegen, wie uns dies das höchst nach­
ahmenswerte Beispiel der Musces scolaires in 
Frankreich lehrt, so würde das technologische Ge­
werbemuseum die Möglichkeit darbieten, durch seine 
erste Section alles dasjenige, was sich auf die 
Holzindustrie bezieht, mustergiltig und billig zu be­
schaffen.

Wir haben nun gesehen, daß die Organisation 
des Institutes zwei Richtungen erkennen läßt: eine 
forschende, wenn ich mich dieses hochklingenden Aus­
drucks bedienen darf, und eine lehrende. Ein 
chemisches, ein mechanisches und ein anatomisches 
Laboratorium, von einzelnen wissenschaftlich gebil­
deten Männern geleitet, welche sich zu den betref­
fenden Fachleuten auszubilden haben werden (da 
es fertige Fachleute in dieser Branche gar nicht 
gibt), ferner Spezialkurse, welche von denselben oder 
von anderen Personen unter Benützung der Arbeiten 
der Laboratorien gehalten werden, bilden die Ab­
theilungen des Forschungs- und Lehrinstitutes, wie 
ein solches weder durch das Polytechnikum noch 
durch irgend eine andere bereits bestehende Anstalt 
repräsentiert ist.

Die Nothweudigkeit des innigsten Zusammen­
wirkens dieses Institutes mit dem österreichischen 
Museum für Knust und Industrie liegt auf der 
Hand. Zum Ueberflnsse führe ich noch eine nnan- 
gezweifelte Autorität in dieser Frage, den geistigen 
Schöpfer und Leiter des österreichischen Museums, 
Hofrath von Eitelberger, an, welcher ja auch im 
niederösterreichischen Gewerbevereine die erste An­

sicht leihen und feinen Herrn und Gebieter be­
freie a helfen sollte. Statt aller Antwort rappor­
tierte der Eunuche sofort den Zwischenfall an 
feinen Vorgesetzten, und in weniger als einer 
S  >nde hotte Sultan Abdul Hamid, der sich im 
Jildiz-Kiosk befand, Kenntnis von dem ganzen 
Zwischenfall.

Der Befehl, welcher unmittelbar hierauf ein­
traf, lautete dahin, daß Scalieri und seine Ge­
nossen nach der Polizeipräsectnr zu bringen seien. 
Nun war aber Scalieri nicht türkischer, sondern 
f'"miglicfi hellenischer Unterthan und in diesem 
Falle hätte die Einkerkerung auf der Zaptietur 
nur mit Einwilligung des griechischen Konsulats 
stattfinden können. Man mußte sich daher be­
quemen, Scalieri und feilte Genossen nach dem 
genannten Konsulat absühren zu lassen, wo sie in 
Gewahrsam gebracht wurden.

Dieses Gewahrsam aber dürfte nicht sehr 
strenger Natur gewesen sein, denn tagsdarauf 
waren sie aus dem Konsulatsgebäude verschwun­
den. Dieselbe griechische Segelbarke, welche den 
Ex-Sultan Murad entführen hätte sollen, brachte 
die Flüchtlinge nach Gallipoli, von wo sie sich 
über Bulair nach der Saros-Bucht begaben, um!

die Ankunft der Barke zu erwarten. Diese hatte 
mittlerweile unbeanstandet die Dardanellen passiert 
und an der ägäischen Uferfeite des Chersonnes 
die Flüchtlinge wieder an Bord genommen, um 
sie nach dem Pyräus zu bringen.

So endete das höchst romanhafte Abeuieuer, 
das sich an den Namen Scalieri's heftet. Sultan 
Murad verhielt sich gegenüber diesem Zwischen­
falle höchst passiv; er wußte gar nicht, daß er 
„befreit" werden sollte, und da er auch kein Ver­
langen darnach hatte, so nimmt sich Scalieri's 
Unternehmung noch verrückter aus. Später wurde 
der Fall vor das ordentliche permanente Stam- 
buler Kriegsgericht gebracht, durch dessen Macht­
spruch Scalieri und seine Genossen in effigie zum 
Tod verurtheilt wurden . . .  Es ist indeß keinem 
von ihnen ein Leid geschehen, und Murad be­
mühte sich weidlich, bei Abdul Hamid für die 
Verirrten Gnade zu erwirken. Diese Gnade könnte 
indeß für die Betroffenen nur dann von Werth 
sein, wenn sie die Absicht hätten, nach Stambul 
zurückzukehren. In  Athen konnten sie sich über 
den Urtheilsspruch des Kriegsgerichts höchstens 
lustig machen.

regmtg zur Gründung des Museums für Kunst und 
Industrie gegeben hat. Hofrath v. Eitelberger hat 
auf die erste Zeitungsnotiz von der Absicht der 
Gründung eines technologischen GewerbemuseumS 
sofort die Creierung eines solchen Institutes bei­
fällig begrüßt und uns feine regste Theilnahme und 
Mitwirkung, so weit Zeit und Kraft sie ihm erlau­
ben, angeboten.

Allerdings sind wir im Vergleiche mit den Ver­
hältnissen bei der Gründung des österreichischen Mu­
seums für Kunst und Industrie in einer äußerst 
schwierigen Lage. Damals waren die Verhältnisse 
unseres Budgets günstiger als heute; für jene Idee 
hatte man ein glänzendes und nnangezweifelteS 
Beispiel anznsühren gehabt in dem mit phänomena­
lem Erfolge geleiteten South-Kensington-Mnsenm. 
Für jene Idee hat man es verstanden, Propaganda 
zu machen, wie sie ein zweitesmal nicht wieder ge­
lingen wird. Dazu kam die Verurteilung unserer 
Jndustrieprodnkte auf der 1862er Weltausstellung 
in Beziehung auf ihre künstlerische Inferiorität. Die 
technische Inferiorität, welche heute nicht geringer 
ist, als damals die künstlerische war, erweist sich 
nicht beim bloßen Beschauen der Erzeugnisse, sie ist 
daher weniger bekannt. Der schlimmste Umstand 
aber ist der, daß die Einsicht in die Wirksamkeit 
eines solchen Institutes, die Ueberzeuguug von der 
Nothweudigkeit eines solchen und die Theilnahme 
der minder hervorragenden Gewerbetreibenden, welche 
die Masse bilden, viel schwerer zu gewinnen sind, 
als es bei dem Kunstindustriemuseum der Fall war.

Als es sich darum handelte, das österreichische 
Museum zu gründen, war es die ganze österreichische 
Industrie, welche gern oder auch nicht gern die 
Nothweudigkeit desselben zugestand und gegenüber 
den Erfolgen des Kenfington-Mnsenms anerkennen 
mußte. W ir müssen uns vollständig darüber klar 
sein, daß die Nothweudigkeit des technologischen 
Museums erst in den weitesten Kreisen erwiesen, 
dessen Ersprießlichkeit erprobt werden muß.

Eine weitere Schwierigkeit, welche wir nicht 
verkennen dürfen, liegt in der Gewinnung von 
Kräften. Die Kräfte, welche dem österreichischen 
Museum für Kunst und Industrie, das mit Muni- 
ficenz errichtet wurde, zur Verfügung standen, waren 
in ausreichender Zahl vorhanden und haben ftch 
glücklicherweise seither noch in erheblicher Weife ver­
mehrt. Das technologische Museum besitzt jene 
Kräfte von vornherein in weit geringerer Zahl.

Die technologische Erziehung ist so sehr in Ver­
fall gerathen, daß nicht einmal die theoretische Seite 
des Faches eine auch nur ausreichende, geschweige 
denn reiche Vertretung findet; noch weniger ist die» 
für praktische Aufgaben der Fall. W ir stehen am 
frischen Grabe eines der verdienstvollsten Männer 
Oesterreichs, ja unseres Jahrhunderts. Dieser Mann, 
Karmarsch, ist aus Oesterreich geschieden, bevor er 
hier eine Schule geschaffen hat. Der Nachwuchs, 
dessen er bedurfte, fehlt fast ganz. Oesterreich ist 
nicht mehr der Führer ans diesem Gebiete, der es 
war, und die Schwierigkeit, die oben erwähnten 
Kräfte zu bilden, ist eine sehr bedeutende.

Es gibt nur Einen Anhalt für die Hoffnung, 
daß das Unternehmen doch gelingen werde, und das 
ist die Zuversicht auf Gemeinsamkeit des Wirkens 
bei dieser Gründung zur Verbesserung der Verhält­
nisse der Holzindustrie in Oesterreich, die Koopera­
tion aller derjenigen, die hiezu berufen sind. Die 
Thätigkeit Einzelner würde bei den schwierigen 
Verhältnissen, welche dem Institute entgegenstehen, 
nicht ausreichen.

Wenn der niederösterreichische Gewerbeverein 
daran gegangen ist, sich dem Risico einer etwa 
nicht gelingenden Schöpfung — es wäre dies die 
erste, welche er in die Hand nimmt — auszusetzen, 
so war er sich wohl bewußt, daß der Vorwurf, der 
daraus entstehen dürste, und die Kritik nicht ihn 
allein treffen würde, sondern alle interessierten

Der Gewerbeverein rechnet bei seiner Action 
mit zwei noch unbekannten Größen: dem Gemein-



sinne und der Einsicht aller jener Corporationen 
und Individuen, die durch die holzverarbeitende 
Industrie tangiert werden. Möchten doch diese 
Unbekannten unendlich groß sein und möge Europa 
ein Beispiel von Selbsthilfe gegeben werden zu neuem 
Glanze des österreichischen Namens und zum Wohle 
des Volkes!

G e s c h ä f t s g r u n d s ä t z e .
Von D r. I .  M in o p rio .

Zuversichtlicher Geist in den Kreisen der Ge­
schäftswelt ist die Folge einer gesunden und kräf­
tigen Entwicklung. Die Betrachtung eines gedeih­
lichen Geschäftsganges lehrt klar und deutlich die 
Notwendigkeit und Vortheilhaftigkeit strengster Recht­
schaffenheit, guten Glaubens und gegenseitiger 
Pflichterfüllung. Da, wo das Geschäftsleben wirklich 
eine großartige Ausdehnung und weltumfassende 
Bedeutung gewonnen, dort ist in der unendlichen 
Mehrzahl der Fälle ein guter Geist strenger Reellität 
vorherrschend. Gegenseitige Ueberlistnng und Hin­
tergehung sind ausgeschlossen und verpönt, Vertra- 
uensmißbrauch ein überwundener Standpunkt.

Das Geschäftemachen vermöge allerhand 
Kniffe und Pfiffe ist das Zeichen des Anfängers 
und Stümpers. Die alten schlichten Worte: „Ehrlich 
währt am längsten", sie sind in Wirklichkeit die 
unanfechtbaren Ergebnisse einer gesunden Welt­
anschauung.

Der Betrug als allgemeines Losungswort ist 
einfach unmöglich und unsinnig. Wenn jeder wirk­
lich dem anderen mißtrauen müßte, so wäre ein 
ausgedehntes Geschäft undenkbar. Der allgemeine 
Betrug wäre die unrentabelste, unsinnigste Maxime, 
weil er das Aufhören aller geschäftlichen Umsätze 
und Beziehungen zur Folge haben müßte.

Nichts wäre verkehrter, als die Behauptung,
daß der Geschäftsmann darauf ausgeheu müsse,
durch möglichst ausgiebigen Betrug seinen Lebens­
weg zn suchen.

Das Bestreben, durch Ucbervvrthciüiiig des 
anderen zu gewinnen, lohnt sich nur unter der Vor­
aussetzung des guten Glaubens bei der Mehrzahl 
der Menschen.

Das gesunde Geschäft gedeiht nur ans dem 
geraden Wege ehrlicher Leistung und Gegenleistung.

Wirkliche Lebensregel kann daher nur sein,
durch gediegene preiswürdige Leistung dauernde und 
ersprießliche Geschäftsverbindungen anznknüpsen. Die 
gesunden Geschäftsbeziehungen sind reichlich genügend 
zur Belohnung der darin anfgewendeten Mühe.

Es handelt sich darum, dieser richtigen Er­
kenntnis der Vorgänge immer mehr Eingang und 
Anerkennung zn verschaffen. Die Aufklärung ist eS, 
welche Schwindlern und Betrügern das Gewerbe 
immer mehr verderben mnß.

Darnach ist es auch eine kleinliche und ver­
kehrte Behauptung, daß der Vortheil des einen 
der Nachtheil des ändern sei.

Betrachten wir die Umsätze irgend eines legi­
timen Geschäfts, 'so spricht durchaus nichts für die 
Annahme, daß der Käufer einer Ware, auch wenn 
er dein Verkäufer einen ansehnlichen Nutzen bezahlt 
hat, deshalb bei diesem Geschäfte nothwendig ver­
lieren müsse.

Siegel für jedes Geschäft ist, solche Waren zu 
beschaffen, für welche eine entsprechende Zahl Ab­
nehmer vorhanden ist, und die äußerste Grenze des 
Anschaffungs- oder Herstellungspreises muß die 
Summe sein, welche in der Gegenwart dafür be­
zahlt wird.

Beim Verbrauch ausländischer Waren müssen 
die Kosten und der Nutzen des Importeurs, des 
Großhändlers, des Zwischenhändlers und des Klein­
verkäufers ersetzt werden. Wenn ein jeder feinem 
Lieferanten einen entsprechenden Nutzen vergütet hat, 
so hat er deshalb noch nichts verloren. Denn von 
selbst können die Erzeugnisse ferner Länder nicht zu

den Consunieuten gelangen. Eine Person kann un­
möglich alle Anordnungen treffen. Das Hinzutreten 
von Mittelspersonen und Zwischenhändlern gestattet 
allein die möglichst allgemeine Versorgung mit den 
verschiedenen Arten von Nahrungs- und Genuß­
mitteln, welche vermöge des auswärtigen Handels 
herbeigeschafft werden.

Die Ausgabe des denkenden Kaufmanns besteht 
darin, für alt eingeführte Waren neue Bezugs­
quelle» oder billigere Bezugswege ausfindig zu 
machen, oder überhaupt Waren herbeizuschaffen, die 
einem anerkannten Bedürfnisse zu dienen geeignet sind.

Nichts ist falscher, als die Behauptung, daß 
ein Mensch immer nur auf Kosten und zum Nach­
theil des ändern gedeihliches Fortkommen finden 
könne. I n  dem naturgemäßen normalen Gang der 
Volkswirthschast ist vielmehr der Gewinn des einen 
Ursache und Vorbedingung für den Gewinn des 
ändern. Gesunder geschäftlicher Aufschwung bringt 
für jeden Arbeiter nnd Unternehmer leicht und 
reichlich Gelegenheit zu vorteilhaften Geschäften. 
Denn jedermann ist zugleich Käufer und Verkäufer 
von Erzeugnissen und Dienstleistungen — Produceut 
und Cousument.

Witterung.
La i bach .  10. Juni.

Die schöne Witterung halt an, die Hitze im Zunehmen, 
mäßiger WSW. Wärme: morgens 7 lly r +  lö  ti", nach­
mittags 2 Uhr +  261" C. (1878 +  229“ ; 1877 +  29'4( C.) 
Barometer im Fallen, 735 76 Millimeter. Das gestrige 
Tagesmittel der Wärme +  19 9°, um 16° über dem 
Normale.

Angekommene Fremde
am 9. Juni.

Hotel Stadt Wie». Gras Rnenburg, k. k. Bezirkskom- 
missär, f. Gemahlin; Anna Gräfin Rnenburg und Hed­
wig Gräfin Ruenburg, Schwestern, Troppau. — Omersa, 
Hdlsm., Neumarktl. — Süß, Reisender. — Stiasny, 
Fußeneger, Kflte., nnd u. Schiwitzhoffen, k. k. Oberlieu- 
tenant, s. Gemahlin, Wien. — Marke!, Reis., Graz. — 
Jäger, Kfm., Reutlingen.

Hotel Elefant. Bohutinskh s. Gemahlin, Hvf. — Hos- 
bauer, k. k. Landwehrlieutenaut, Klagensurt. — T onM , 
Besitzer, Ratet.

Hotel Europa. Dolnitscher, Apotheker, s. Frau, Tricst. 
Kaiser von Oesterreich. Grannitz, Lichtenwald. — Lnbitz 

Marie, Marburg.
Baierischer Hof. Dietz, k. k. M ajor, s. Gemahlin, Tricst.

— K an iii, Oberkrain. — Findeisen, Privat, s. Frau, 
Steinbrück. — Vzeuschek, Pola.

Sternwarte. Gerjol, Pfarrer, St. Gregor. — Korituik, 
Brunndorf.

Mohre», Dicht!, Missionär von Central-Asrika, Verona.
— Hrowat, Fleischhacker, Radmannsdors. — Mourek, 
Wobornit und Krauter, Anstreichergehilfen, Wien.

Verstorbene.
Den 9. J u n i. Rosalia GradiKar, Wirthstochter, 

1 I .  9 M on., Triefterstrahe Nr. 19, Masern. — Felician 
Kapel, Näherinssohn, 2 Stunden, Rathausplatz Nr. 9, 
Lebensschwäche infolge Frühgeburt. — Franz Schwarz­
bach , Wagnermeister, 44 I . ,  Kuhthal Sir. 2, Leberent- 
artung.

Im  Z i v i l s p i t a l e :
D e n  9. I n n i  Josef M ilne r, Arbeiter, 50 I ,  

Brand. — Johann Hlebc'ar, Kaifchlersfohn, 34 I . ,  Tuber­
kulose.

Gedenktafel

über die am 1 3. I u n i  1 8 7 9  stattfindenden L i-  
citationen.

2. Fcilb., Humer'sche Fahrnisse und Forderungen, 
Ratschach, BG. Ratschach.

A m  14 . J u n i .

1. Feilb., Virgo'sche Real., Kompolje, BG. Groß« 
laschiz. — 1. Feilb., Rovtar'sche Real., Rüde», BG. Lack. 
-  3. Feilb., Martovii'sche Real, ad Müttling, BG. Mott- 
ling. — 3. Feilb., Mervar'sche Real., St. Michael, BG. 
Seisenberg.— 3. Feilb., Petschauer'sche Real., Rosenthal, BG. 
Müttling.

Telegramme.
B e r l i n ,  9. Juni. Der „Reichsanzeiger« 

erklärt die Angabe, als hätten bereits 1873 oder 
überhaupt vor dein letzten Kriege Abmachungen 
zwischen den drei Kaisermächten über die orien­
talischen Verhältnisse stattgefunden, als eine vor­
wandlose Lüge.

P a r i s ,  9. Juni. Aus Athen wird gemeldet, 
daß die griechische Regierung die Bildung eines 
zweiten Lagers bei S ty lis  an der Ostgrenze an- 
ordnete.

P e t e r s b u r g ,  9. Juni. Solowjeff wurde 
heute in Gegenwart einer großen Volksmenge hin­
gerichtet. Der Delinquent verhielt sich ruhig und 
wies den Zuspruch des Geistlichen ab. Die Exe- 
cution verlief ohne Zwischenfall.

G r ü ß t e  i l u s r o n M  

von Spiiftierftöcfecn
bei

___________ C a rl K aringer. (i 67) 5

? j 0(lor und heftigster A rt 
• i U l l I I  mw l  * 1  •  beseitigt dauernd das be­
rühmte Pariser L l t o n ,  wenn kein anderes M ittel h ilft ! 
Flacon ä 50 kr. bei Herrn Apotheker IM rschitz.

(172) 9—6

.5fH5a5E515E5B5B5H5H5E5H5a5a5BSf2SB5Bn=
W  Trost nnd Hilfe -W M  (279)

brachte m ir nach langem Harren der famose Terno- 
Gewinn, welchen nur allein die L o tto -In s tru c tio n  
des Professors und Schriftstellers Rudolf v. 0rlic6 in 

QJ Berlin, Knrsürstenstraße Nr. 127, mir ermöglichte, 
ru Ich finde keine Worte, um meinen Sani anszudrücken, 
m denn ich nnd meine Familie sind nunmehr gerettet, 
s! Reichenberg. -A .n .to :n . " W e ls e r ,  Schneider. 

(Wahrheit bezeugt und notariell bestätigt.) Sies als 
Anerkennung an den Professor und Schriftsteller der 
Mathematik R udolf v. Orlic6, Berlin W., Kur- 
siirstenstraße 127 (früher Wilhelmstraße 127.)
H  n f r n n o t i  betreffs Erthcilnng seiner bewährten 

f “  Lotto-Instructionen beantwortet der 
Prof. und Schriftsteller der Mathematik R udo lf von 
O r l lc 6  in  Berlin, Wilhelmstraße, jetzt Kurfürsten- M 

Mstraße 127, bereitwilligst sofort gratis, j y

Wiener Börse vom 9. Juni.

Allgemeine Staat»-]
frfiuW. ® cl6

Papierrente . . . .  
S ilbe rrente  . . . .
G o ld r e n t e ..............
«ötaatslose, 1854. .

* 1860. .
* 1860 zu

100 fl.  
1864. .

törnndenlfaftiinfls-
Obligationen.

G a l iz ie n ..................
Siebenbürgen . . . 
Temeser B a na t . . 
U n g a r n ......................

Ware

67-90 68 
69 60 69-80

Ändert össentkicke 
Anlefien.

D onau-Regu l.-Lose 
llng . Prämienanlehen 
-Wiener Anlehen . . .

Actien v. JSunhen.

Kreditanstalt f .H .u .G  
V ia t io n a lb a iit . . . .

79 70 
117 75 
126-50

128-50 
158 25

90
83
84 
86  —

109 — 
105 50 
11650

269 75 
836

Äelien v. T ranspo rt  
Anternekmungen.

A l fö ld - B a h n ...............
D o nau  -  Dam pfsch iff- 
Elisaveth-Westbahn , 
KerdinandS-Nordb. . 
K ranz-Ioseph-Bahn . 
G a l iz . Aarl-Ludw igb  
Leulberg - Czernowitz ; 

loyd-Gesellschast .

79-80
1 1 8 -
126-75

1 2 9 -  
158 75

90-25
83-50
84-50
86-50

109*50 
105 75 
116-75

270 -  
837

138—
558 -
180 50 
2282 

149 — 
246 75

139 -  
559 
181— 
2287 

149-25 
247 -  

137-751138 25 
575 — 585 —

Nordwestbahn . . . .  
R udo lfS-Bahn . . . 
S taatsbahn . . . .
S ü d b a h n ..................
l lng. Nordostbahn . .

Pfandbriefe.

Bodenkreditanstalt
in  G o l d ..............
in  österr. W ähr. . . 

N a t io n a lb a n k . . . .  
Ungar. Bodenkredit-

Priorilä tr-Obkig .

Elisabethbahn, l . E m  
Ferd.-R ordb. t. S ilbe r 
.^ ra n z - Io s e p h -B a h n . 
G aliz .K -Ludw igb , I.E . 
O ejl. Rordwest-Bahn 
Siebenbürger B ahn . 
StaatSbahn, 1. Em. 
Südbahn & 3 Perz.

„  ä 5 „  .

(')riout(ufe.

kreditlose ..................
rliudolsslose ..............

Devisen.

Geld;

132 75
136-50 
279—  
85 50 

129 —

114 50
9 9 -  

101-70 
98 75

95 25 
104 — 
93 — 

103 75 
95-50 
72 75 

168 50 
120 40 
99 50

171.75 
16 50

115 90

W a re

133-25 
137- —  
276*50 

85-75 
129 50

M d |o r i tn .

D u ka te n .................
20 KrancS . . . .  
100 d. Reichsmark 
S i l b e r ..................

550 
9'24 
56 90 
100—

115 —
99 50 

101 80
99 —

95-50 
104-50 
93-25 

104.—  
95-75’ 
73 — 

169-—  
120 70 
99-75

172 - 
17 -

116 —

5-51 
9 25 
56 95 
100 10

Telegrafischer Kursbericht
am 10. Juni.

Papier-Rente 67-55. — Silber-Rente 69 65. — Gold- 
Rente 79 10. — 1860er Staats-Anlehen 126 —. -  Bank- 
actien 832. — Kreditactien 267 25. — London 116'—. — 
Silber —. — K. k. Münzdukaten 5-49. — 20»F rancs- 
Stücke 9 241/,. — 100 Reichsmark 57 —.
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